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Fonduegabeln und Gartenkonzerte
Die St.Galler Synth-Pop-BandWeAre Ava hat ihr zweites Albumveröffentlicht. Es geht umdie Suche nach den eigenenWurzeln.

Andrin Uetz

EinSynthesizerflimmert analog
zumDämmerlicht ineinerTurn-
halle. Eine jungeFrau in sportli-
chemDenim-Overall singt sanft
in ein Mikrofon: «You, it’s al-
ways been you.»Mit jederWie-
derholung schichten sich ihre
Wortemehrundmehr zueinem
Chor, Orgelklänge, Bass und
weitere Instrumente stimmen
mit ein.

Mit dem Mikrofon in der
Hand begibt sie sich nun durch
die Halle zu einer Lichtinstalla-
tion,woeinSchlagzeugundTas-
teninstrumente zu erkennen
sind. Die Musik nimmt Fahrt
auf, der Schlagzeuger setzt prä-
zise Kicks zum Synth-Bass, das
Keyboard spielt einige Jazz-Ak-
korde, dasLichtwird intensiver,
dieDopaminewerdenauf frisch
verliebt gestellt, und wir sind
mittendrin im Synth-Pop-Kos-
mos der St.Galler BandWe Are
Ava.Die«October Session»mit
den Songs «You» sowie «Hap-

py» wurde im vergangenen
Herbst im Athletikzentrum
St.Gallen aufgenommen und
gibt einen Vorgeschmack auf
das zweite Studioalbum des
Trios, das soebenerschienen ist
und am 20. September in der
Grabenhalle getauft wird.

Jäten im
innerenGarten
Angefangen hat alles vor sechs
Jahren bei einem gemütlichen
Fondueabend ineinemBauern-
haus. Als Nicola Holenstein,
Kim Lemmenmeier und Andy
Schwendener ihre Gabeln ähn-
lichdenHändenderdreiEidge-
nossen beim Rütlischwur über
dem Caquelon zusammenhal-
ten, formiert sichausderenSpit-
zen das Zeichen AVA. Von die-
semMoment an ist demPianis-
ten, der Sängerin und dem
Schlagzeuger klar: We Are Ava
(Wir sindAva).

«Kulinarik und Natur sind
uns sehr wichtig. Das erste Al-
bum hiess darum auch ‹Inner

Gardening›, was metaphorisch
als eineFormdes ‹Jätens› im in-
nerenGarten zu verstehen ist»,
erklärt Sängerin Kim Lemmen-
meier im Gespräch. Seit dem
Debüt im Jahr 2021 ist einiges
passiert bei der Band. Sie wur-
den 2022 für einen SwissMusic
Award nominiert, spielten an
verschiedensten Festivals, aber
auch im Rahmen der «In Your
Garden Tour» in verschiede-
nen privaten und öffentlichen
Gärten.

«Es ist schwierig,Wurzeln
zuschlagen»
Das zweite Album des Trios
heisst «Radix». Wie der Titel
suggeriert, geht es unter ande-
rem um die Suche nach den
eigenen Wurzeln. Kim Lem-
menmeier, die neben der Band
auch als Musicaldarstellerin
arbeitet und daher oft unter-
wegs ist, meint dazu: «Mit
einem solchen Beruf ist es
schwierig, irgendwo anzukom-
men und Wurzeln zu schla-

gen.» Sie wisse seltenmehr als
ein Jahr im Voraus, wohin die
Reise sie führe undbeiwelchen
Produktionen sie mitarbeite.
«Vielleicht war es mir deswe-
gen umso wichtiger, mich auf
textlicher Ebene mit einer Su-
che nach Halt und Verwurze-

lung zu befassen», sagt die
30-Jährige.

Wurzeln wiederum passen
natürlich hervorragend zum
ThemaGarten, und so schliesst
das Trio auch musikalisch ans
Vorgängeralbuman, obschones
dabei ein kleines Update gibt:

«Das Debüt war eher elektro-
nisch geprägt, beim neuen Al-
bumkommenmehranaloge Ins-
trumente zum Zug», verrät
Lemmenmeier.

Entstanden sind zehn ein-
gängige Popnummern, die
eigentlich alle als Ohrwürmer
bald in den Schweizer Radios
gespielt werden könnten. Be-
sonders hervorzuheben sind
nebendemobenbeschriebenen
«You»auchdasebensoglamou-
rösewie sehnsuchtsvolle«Hap-
py» oder das verträumt-melan-
cholische«Ocean»,welchesdie
Hörerschaft mitnimmt auf eine
schwelgerische Kreuzfahrt an
die Nordsee. We Are Ava navi-
gieren gekonnt durch das Span-
nungsfeld zwischenTräumerei-
en aus dem Teenagerzimmer
und den Freuden und Leiden
der Liebe in denZeiten danach.

Hinweis
Plattentaufe am 20. September,
20 Uhr, in der Grabenhalle
St.Gallen.

WeAreAva sindNicolaHolenstein (Piano, Synthesizer), AndySchwen-
dener (Schlagzeug) und Kim Lemmenmeier (Gesang).
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Er war kein exotischer Naturbursche
Das Theater Jetzt feiert seinen dreissigstenGeburtstagmit einemwunderbaren Stück über den BerlingerMeistermaler Adolf Dietrich.

Martin Preisser

So schön, wie sich die Natur an
einemSommerabendamUnter-
see zeigt, konnte sie nur einer
auf die Leinwand bannen: der
Berlinger Meistermaler Adolf
Dietrich. Der See, dessen Stim-
mungen er eingefangen hat,
wird Teil der Freilichtkulisse.
UndeineprächtigeTrauerweide
und ein paar Paneelen reichen
demTheater Jetzt alsBühne,um
dem Menschen Adolf Dietrich
in einer zweieinhalbstündigen,
im Dialekt gehaltenen Revue
wunderbar näherzukommen.

Zum dreissigsten Geburts-
tag schenkt das Theater Jetzt
sich und seinem Publikum in
Berlingen einen so genau re-
cherchierten wie lustvoll insze-
nierten Blick auf den berühm-
testen Thurgauer Künstler, der
1877geborenwurde.Multitalent
Oliver Kühn spielt an der Pre-
miere letzten Mittwoch Adolf
Dietrichwunderbar, ja er ähnelt
ihm im Laufe des Abendsmehr
und mehr. Kühn hat das Stück
auch geschrieben und führt Re-
gie in einem humorvollen, hei-
ter-quirligen Volkstheater, in
dem auch genaue Betrachtun-
gen zu Kunst und zur gesell-
schaftlichen Realität in Berlin-
gen intensiv ausgeleuchtet sind.

Seitenhiebeauf
die«Kunstfuzzis»
Der Abend macht Freude, ent-
lässt das Publikum mit einem
Lächeln, aber auchmit deutlich
gewecktem Interesse für die
KunstDietrichs.DasStück spielt
im Jahr 1925, einem Wende-
punkt im Leben Dietrichs, als
derMannheimerKunstsammler
Herbert Tannenbaumeine Ein-
zelausstellung ausrichtet und
Dietrich damit über den Thur-
gauhinausBekanntheit erlangt.
«Der exotische Schweizer Na-

turbursche» wird zum ernst zu
nehmenden Künstler. Kühns
Blick auf die Kunstwelt gehört
zu den besten Momenten des
kurzweiligen,mit viel Tanz und
tollerLivemusik (SaraCalvanelli
und Sandro Schneebeli) ange-
reicherten Theaterabends: Ar-
rogant lehnendie«Kunstfuzzis»
DietrichsStil ab.Als erdannsei-
nenDurchbrucherzielt, ergehen
sie sich in überschwänglichen
Lobpreisungen, erkennen in sei-

nenBilderngar eine«spirituelle
Melange».

Wie geht ein Dorf mit sei-
nem Aussenseiter um? Was
heisst es, einenKünstler schub-
ladisieren oder stilisieren zu
wollen?MitwelchenVorurteilen
hat ein Einzelgänger wie Diet-
rich zu kämpfen? Wie geht er
mit der grösser werdenden Be-
kanntheit um?DasTheater Jetzt
hat genau hingeschaut, sich
spürbar lange mit Dietrich be-

schäftigt und daraus ein Stück
kreiert, dasbei allerActionauch
feine, poetische Momente be-
reithält. Da explodiert auf der
BühnedasMotorschiffRheinfall
(diesesUnglückhatDietrichge-
malt), aber eswirdauchüberdie
Zeit sinniert, dieDietrich immer
wieder anhalten will – und mit
seiner Kunst auch angehalten
hat.

Zur Seite steht Oliver Kühn
als famosem, facettenreichem

Dietrich die weibliche Haupt-
figur des Nachbarsmädchens
Ideli Füllemann, wunderbar
frischunddirekt gespielt vonSa-
brinaFischer. SiebegleitetDiet-
richauf seinerFahrtnachMann-
heim zur Einzelausstellung, sie
glaubt an ihn, ermutigt ihn. Die
feine, unschuldige Beziehung
derbeidengibt demAbendeine
berührendeNote.

DietrichwarGleisbauerund
Waldarbeiter, einer, der bei die-

sen Arbeiten «grausam unter
die Räder kam», wie das Volk
über seinen Künstler spottete,
ihn nach seinem Erfolg dann
aber hofierte. Dreissig Mitwir-
kende (LaienundProfis) garan-
tieren einen Theaterabend, der
Dietrich demPublikummit viel
Humor, aber auchvielEmpathie
näherbringt. Da wird mitgefie-
bert, mitgesungen. So manch
alter Berlinger nickt mit dem
Kopf: Ja, sowares, ja, somusses
sein.

DiedunklenWolkendes
Naziregimes
AdolfDietrichsEntdecker,Her-
bert Tannenbaum, muss als
Jude vor den Nazis fliehen, die
den Künstler als «aufrechten
Alemannen» sehen, ihn dann
aber als«entartet»abstempeln:
Die dunklen Wolken des Nazi-
regimes auf der anderen See-
seite – ein düsterer Moment an
diesemAbend.

OliverKühnentdeckt ander
Premiere den ehemaligen Di-
rektordesKunstmuseumsThur-
gau,Markus Landert, im Publi-
kum. Der muss auf die Bühne
und Dietrich beim Kulissen-
schieben helfen. Ein heiterer
Moment, als Kühn zum Diet-
rich-Spezialisten sagt: «Gell, du
weisch viel übermi.»

Bei ihm bleibe die Zeit ste-
hen, sagt Ideli über ihrenNach-
barn. Auch an diesem wunder-
baren Abend bleibt sie stehen.
AdolfDietrichwirdgreifbarund
bleibt faszinierend. Seine letzte
Chilbi kann er nichtmehr besu-
chen. Dietrich stirbt 1957. Auf
der Bühne verschwindet er still
in der Trauerweide.

Hinweis
Die elf Vorstellungen bis 8.9.
sind ausverkauft. Es gibt die
Möglichkeit von Restkarten.
www.theaterjetzt.ch.

Oliver Kühn als Adolf Dietrich und Sabrina Fischer als Ideli Füllemann geben ein wunderbar aufeinander eingespieltes und sehr lebendig
agierendes Theaterpaar. Bild: Regina Jäger


